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V o FERNEN LÄNDERN U M D Vö LRERN I

Wie leben die Schweizer in Australien?

aSiele ber beute in Sluftralien lebenben <Sd^tnei=

get Blicïen auf Verfahren gütig, bie gu ben älte=

ften (Stehlern beS ißagififben Continents ge=

boren. (Sie fatrten als ecfite Pioniere unb liefen
fid) meift auf beut Sanbe nieber. ©aS tear bor

meßr als fïflbert gabren, unb ttan^e Braditen

auS ber alten Heimat Senntniffe mit, boit benen

bie Sluftralier bagumal feine äßrnung batten.
(So gum Söeiffnel toaren eS bie ©intoanberer auS

©rauBünben, auS bem ©effin unb auS Beuern

Burg, bie in betfcffiebenen ©eilen bon Slufira»
lien, BefonberS aber im (Staate Victoria, ben

SBeinBau einführten, ber gegenmärtig im auftra»
lifcben SBirtfbafiSleben eine große tttotte fßielt.
SIBer bie Sbtoeiger baBen beute bamit toenig

mebr gu tun, toeil bie meiften in ber gtoeiten

unb brüten ©eneration ben allgemeinen Qug

in bie Stäbte mitmadjten. gn Sbbneb unb SM»
Bourne baBen fie fid) in alle möglichen SSerufS»

gtoeige eiugegliebert, eine berbältniSmäßig fleine

Singabi finb felBftänbige Sauftente getoorben,

anbete baBen als ©ec|nifet, tafd^iticnfac^Iente
unb Ingenieure febr gut BegaBjIte Stettungen
in angefebenen StetrieBen inné, ©agegen ift eS

nur toenigen gelungen, fidj als SSertreter bon

Sbtoeiger gnbuftrien gu Bebauf)ten. Stuf biefem

©eBiet laufen ibnen bie Sluftralier unb ©ng=

länber, bie angeBIicb eine größere SJertrautbeit
mit ben auftralifben SJtarüen unb SlBfaßgeBie»

ten Befißen, ben Slang aB.

Ohrte ungerechtfertigte SBerattgemeinerung

fann man fagen, baß eS ben Sbtoeigern in
Sluftralien toirtfdjaftlid) febr gut gebt. Silier»

bingS ift bie Sbtoeiger Solonie in Sluftralien
nob giemtib Hein unb umfaßt nicht mebr als
runb gtoeitaufenb Sßerfonen. Sie touché nur
langfam, toäbrenb ber Beiben SBeltfriege ffirie
bie Qutoanberung fogar böttig auf, unb erft in
ben üftachfriegSfabten ertoabte fie gu neuem

SeBen. ©aß bie Sbtoeiger Immigration nichts
mit ben Beiben glüdjtlingSftrömen gu tun batte,
bie fich bor einem 23ierteljabrbunbert auS bem

Often ©urogaS unb in ben breißiger ^afiren
auS gentraleuroßa nach Sluftralien ergoffen, ift
ibre Stärfe. ©ie Schtoeiger toerben bon ben im
allgemeinen nicht gerabe frembenfreunbliben
Siuftraliern biet tjôîjer eingefbäßt als Sleuan»

fömmlinge auS anbern „nicht Britifdfen" euro»

päifben Staaten; unb ein toeiterer ©runb für
biefe toobttoottenbe ©inftettung ift, baß bie

Sluftralier, bie eine boB>e Sichtung bor bemoïra»

tifchen ©inrichtungen unb StaatStoefen baBen,

in ben Sbtoeigern ©efinnungSbertoanbte er»

Bliden.
©ine große Singabi Sbtoeiger, bie feit ©ene»

rationen „Bobenftänbig" finb, baBen fich böttig
auftralifiert. Sifier biele bangen bob nob an ben

©rabitionen ber alten Heimat unb fommen

gerne guminbeft Bei feftliben ©etegenbeiten, toie

am 1. Sluguft gufammen. SJlanbe treffen ein»

anber fogar regelmäßig ein» BiS gtoeimat toö»

bentlib, unb in Sßbneb unb jSfelBourne bat

fib ein ribtigeS SIuBIeBen enttoicfelt. ©ie
Sbtoeiger Solonie in SMBourne, bie auS ettoa

300—400 ißerfonen Beftebt, ift mit Siebt ftolg
auf ibr fböneS 3HuBl)auS, gerabe gegenüber bem

Parlament, im bergen ber inneren Stabt. ©ie»

fer Stolg ift um fo eher gu berfteßen, als fie baS

^auS mit ibrer eigenen ipänbe SIrBeit gefbaffen
bat. Sie erftanb eine alte, berfattene Sabril,
unb faurn toar ber Sttietbertrag aBgefbloffen,

mabten fib ettoa gtoangig fräftige Sbtoeiger
baran, SBänbe niebergülegen, ©üren gu ber»

feßen unb eine Sibt» unb Stabioanlage eingu»

Bauen, ©ie toeiBIiben SIuBmitglieber halfen mit
Sd)euern, gegen unb Sftalen, unb beute ftebt
ein fbmutfeS SIuBbauS ba mit einer Söübne,

beren ^intergrunb ein in lübnen ißroßortionen

(Fortsetzung 3. Umschlagseite)
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Vil«; lebei» àie Aâ^ei^er iii Australie»?

Viele der heute in Australien lebenden Schwei-

zer blicken auf Vorfahren zurück, die zu den älte-

sten Siedlern des Pazifischen Kontinents ge-

hören. Sie kamen als echte Pioniere und ließen
sich meist auf dem Lande nieder. Das war vor
mehr als hundert Jahren, und manche brachten

aus der alten Heimat Kenntnisse mit, von denen

die Australier dazumal keine Ahnung hatten.
So zum Beispiel waren es die Einwanderer aus
Graubünden, aus dem Tessin und aus Neuen-

bürg, die in verschiedenen Teilen von Austra-
lien, besonders aber im Staate Victoria, den

Weinbau einführten, der gegenwärtig im austra-
lischen Wirtschaftsleben eine große Rolle spielt.

Aber die Schweizer haben heute damit wenig

mehr zu tun, weil die meisten in der zweiten
und dritten Generation den allgemeinen Zug
in die Städte mitmachten. In Sydney und Mel-
bourne haben sie sich in alle möglichen Berufs-
zweige eingegliedert, eine verhältnismäßig kleine

Anzahl sind selbständige Kaufleute geworden,
andere haben als Techniker, Maschinensachleute

und Ingenieure sehr gut bezahlte Stellungen
in angesehenen Betrieben inne. Dagegen ist es

nur wenigen gelungen, sich als Vertreter von

Schweizer Industrien zu behaupten. Auf diesem

Gebiet laufen ihnen die Australier und Eng-
länder, die angeblich eine größere Vertrautheit
mit den australischen Märkten und Absatzgebie-

ten besitzen, den Rang ab.

Ohne ungerechtfertigte Verallgemeinerung
kann man sagen, daß es den Schweizern in
Australien wirtschaftlich sehr gut geht. Aller-
dings ist die Schweizer Kolonie in Australien
noch ziemlich klein und umfaßt nicht mehr als
rund zweitausend Personen. Sie wuchs nur
langsam, während der beiden Weltkriege hörte
die Zuwanderung sogar völlig auf, und erst in
den Nachkriegsjahren erwachte sie zu neuem

Leben. Daß die Schweizer Immigration nichts
mit den beiden Flüchtlingsströmen zu tun hatte,
die sich vor einem Vierteljahrhundert aus dem

Osten Europas und in den dreißiger Jahren
aus Zentraleuropa nach Australien ergossen, ist

ihre Stärke. Die Schweizer werden von den im
allgemeinen nicht gerade fremdensreundlichen
Australiern viel höher eingeschätzt als Neuan-

kömmlinge aus andern „nicht britischen" euro-
päischen Staaten; und ein weiterer Grund für
diese wohlwollende Einstellung ist, daß die

Australier, die eine hohe Achtung vor demokra-

tischen Einrichtungen und Staatswesen haben,

in den Schweizern Gesinnungsverwandte er-
blicken.

Eine große Anzahl Schweizer, die seit Gene-

rationen „bodenständig" sind, haben sich völlig
australisiert. Aber viele hängen doch noch an den

Traditionen der alten Heimat und kommen

gerne zumindest bei festlichen Gelegenheiten, wie

am 1. August zusammen. Manche treffen ein-
ander sogar regelmäßig ein- bis zweimal wö-

chentlich, und in Sydney und Melbourne hat
sich ein richtiges Klubleben entwickelt. Die
Schweizer Kolonie in Melbourne, die aus etwa

300—400 Personen besteht, ist mit Recht stolz

auf ihr schönes Klubhaus, gerade gegenüber dem

Parlament, im Herzen der inneren Stadt. Die-
ser Stolz ist um so eher zu verstehen, als sie das

Haus mit ihrer eigenen Hände Arbeit geschaffen

hat. Sie erstand eine alte, verfallene Fabrik,
und kaum war der Mietvertrag abgeschlossen,

machten sich etwa zwanzig kräftige Schweizer
daran, Wände niederzulegen, Türen zu ver-
setzen und eine Licht- und Radioanlage einzu-
bauen. Die weiblichen Klubmitglieder halfen mit
Scheuern, Fegen und Malen, und heute steht

ein schmuckes Klubhaus da mit einer Bühne,
deren Hintergrund ein in kühnen Proportionen

(korlsetauliA 3. llmsoiilsgssits)



gemaltes Nilb be» SJtatterpornä bar[teilt, mit
einem großen Sangfaal, etlichen Heineren Näu»

men für gemütliche Sufammenfünfte, einer ge=

räumigen Kegelbahn unb einer ®üdje gut $et=
ftellung heimatlicher Speifen. einer ©ntfer»
nung bon 15000 teilen füllen [ich &iê S0îel=

Boutner Scpmetger hier „mic gu £aufe".
3Bo [te|t bie ^ugenb? SBeftenfattô in ber

Sftitie gmifchen alter Srabition unb neuer $ei=
mat. <3ie nimmt ein moplmottenbéê fpntereffe
an bem SHuBIeBen ber ©Item, ïomrnt gu ben

SonntagaBenb=SangberanftaIiungen, aber [ie
[bricht faft auêfcpltefflich ©nglifch- Sogar bie älie»

ren ©intoanberer mifchen oft eine SJienge eng»
Xifchè SBorte in ihre beutfche ®onberfation, unb
bie ^luBBücpetei [teilt eine ähnliche $omptomi|3=
löfung gtoifchen ben gmei Sprachen bar. Set
beutfcpe Seil ber NiBIiotpeï mürbe bor etlichen
Sahren mit 160 Nänben begrünbet unb ift feit»
bem menig gemacpfen. ©r enthält nicht einmal
eine ©efamtauêgaBe bon ©ottfrieb 'ÂCerê SBet»

ïen. ©. g* SOteper unb ©rnft SaEjrt [inb nur mit
ein paar Pöbelten unb Romanen bertreten.

aSergeblich fapnbet man boïïenbê nach ben „3Jco=

bernen", beren SKerïe man noch eper in ber

NîelBoutnet NationalBiBIiotpef antrifft alê in
ber Sdfmeiger SHubBücpetet.

Sagegen gibt e» ein Nanb, ba§ alle Scpmei»

ger feft miteinanber unb mit iptet fpeimat ber»

Binbet: ber Nationalfeiertag. 2In ber Nimbes»
feier patten alle SluftratiemScpmetger mit
©ntpufiaêmuê feft, niemanb Bleibt meg, menn
e§ gilt, ben 1. SCuguft feftlicp mit ©efang unb
Sang gu Begepen. $üt ben SNaffenanbrang finb
bie MuBräume in Spbnep unb SMBourne biel

gu Hein, beêpalb merben femeilê größere Sofa le

gemietet unb mit ben SanbeêfarBen gefcpmücft.
3Ber nocp eine Sracpt Befipt, trägt fie an biefem
StBenb, unb moberne Sänge mecpfeln mit Scpmei»

ger Nolïêtangen ab. Net folcpen ©elegenpeiten
merft man beutlicp, baff bie Scpmeiger Kolonie
in §Iuftralien nocp feft gufammenpält unb eine

hochgeachtete ©ruppe im auftralifcpen ©emein»

meifen Bilbet, gu beffen ©ntmicHung fie biet Bei»

getragen pat.
Irma Schmierer, Melbourne
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gemaltes Bild des Matterhorns darstellt, mit
einem großen Tanzsaal, etlichen kleineren Räu-
men für gemütliche Zusammenkünfte, einer ge-
räumigen Kegelbahn und einer Küche zur Her-
stellung heimatlicher Speisen. In einer Entfer-
nung von 15000 Meilen fühlen sich die Mel-
bourner Schweizer hier „wie zu Hause".

Wo steht die Jugend? Bestensalls in der
Mitte zwischen alter Tradition und neuer Hei-
mat. Sie nimmt ein wohlwollendes Interesse
an dem Klubleben der Eltern, kommt zu den

Sonntagabend-Tanzveranstaltungen, aber sie

spricht fast ausschließlich Englisch. Sogar die älte-
reu Einwanderer mischen oft eine Menge eng-
lische Worte in ihre deutsche Konversation, und
die Klubbücherei stellt eine ähnliche Kompromiß-
lösung zwischen den zwei Sprachen dar. Der
deutsche Teil der Bibliothek wurde vor etlichen

Jahren mit 160 Bänden begründet und ist seit-
dem wenig gewachsen. Er enthält nicht einmal
eine Gesamtausgabe von Gottsried Kellers Wer-
ken. C. F. Meyer und Ernst Zahn sind nur mit
ein paar Novellen und Romanen vertreten.

Vergeblich fahndet man vollends nach den „Mo-
dernen", deren Werke man noch eher in der

Melbourner Nationalbibliothek antrifft als in
der Schweizer Klubbücherei.

Dagegen gibt es ein Band, das alle Schwei-
zer fest miteinander und mit ihrer Heimat ver-
bindet: der Nationalfeiertag. An der Bundes-
feier halten alle Australien-Schweizer mit
Enthusiasmus fest, niemand bleibt weg, wenn
es gilt, den 1. August festlich mit Gesang und
Tanz zu begehen. Für den Massenandrang sind
die Klubräume in Sydney und Melbourne viel
zu klein, deshalb werden jeweils größere Lokale
gemietet und mit den Landesfarben geschmückt.

Wer noch eine Tracht besitzt, trägt sie an diesem
Abend, und moderne Tänze wechseln mit Schwei-
zer Volkstänzen ab. Bei solchen Gelegenheiten
merkt man deutlich, daß die Schweizer Kolonie
in Australien noch fest zusammenhält und eine

hochgeachtete Gruppe im australischen Gemein-
weisen bildet, zu dessen Entwicklung sie viel bei-

getragen hat.
Irms, Lcbnierer, Melbourne
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